
278    Logos    Logos   Jg. 31 | Ausg. 4 | 2023 | 278 - 285

D
ia

lo
g

Zusammenfassung: Bildschirmme-

dien, insbesondere das Fernsehen, 

sind ein fester Bestandteil der Le-

benswirklichkeit der allermeisten 

Kinder. Der Einfluss auf die kind-

liche Entwicklung wird kontrovers 

diskutiert. In vielen Fällen besteht 

Sorge hinsichtlich eines nachtei-

ligen Einflusses auf die kindliche 

Sprachentwicklung. Folglich er-

halten Eltern viele, oft pauschale 

Tipps zur Fernsehnutzung, die zum 

Teil weder umsetzbar noch an der 

Lebenswelt der Familien orientiert 

sind. Aktuelle meta-analytische Da-

ten zeigen gemischte empirische 

Befunde zum Einfluss von digita-

len Medien auf die Sprachentwick-

lung. Zur Beurteilung ihrer Wir-

kung müssen sowohl quantitative 

als auch qualitative Merkmale der 

Bildschirmmedien berücksichtigt 

werden. Im vorliegenden Beitrag 

werden diese Merkmale ausgehend 

von den Nutzungsgewohnheiten der 

Kindergarten- und Vorschulkinder 

dargestellt. Daraus werden relevan-

te Aspekte für die Elternberatung 

abgeleitet.

Einleitung
Kindern wie Erwachsenen steht heut-
zutage ein reichhaltiges und abwechs-
lungsreiches Medienangebot zur Verfü-
gung. Ein häufiges Kriterium zu deren 
Einteilung erfolgt im Hinblick auf die 
überwiegende Verwendung von Spra-
che bzw. Bildern (Abb. 1). Während bei 
dem Gebrauch sprachlastiger Medien 
eine Verarbeitung des Sprachangebots 
unabdingbar ist, sind bei bildlastigen die 
wesentlichen Inhalte visuell erfassbar, 
zum Teil sogar allein ausreichend, um 
das Unterhaltungspotenzial zu entfalten.

Während Bücher im Allgemeinen als 
pädagogisch wertvoll angesehen wer-
den und die positive Wirkung einer ge-
meinsamen, dialogischen Betrachtung 
und eines dialogischen Vorlesens auf 
den Erwerb sprachlicher Kompetenzen 
vielfach belegt ist (Hutton et al., 2019; 

Whitehurst et al., 1988), wird der Einfluss 
von Bildschirmmedien auf den Spracher-
werb wesentlich kritischer betrachtet. Oft 
besteht Sorge, dass sich der Konsum von 
Bildschirm- und digitalen Medien negativ 
auf die kindliche Entwicklung auswir-
ken oder in der Ausbildung bestimmter 
Fähigkeiten hemmen könnte, bspw. im 
Bereich Sprache. Folglich erhalten Eltern 
häufig Ratschläge und Tipps, wie sie die 
Mediennutzung gestalten sollten.
Es existieren mittlerweile aussagekräftige 
Befunde aus empirischen Studien zum Zu-
sammenhang zwischen Mediennutzung 
und Sprachentwicklung. Diese sind im 
vorliegenden Beitrag zusammenfassend 
dargestellt. Daraus resultierend werden 
relevante Aspekte vorgestellt, die für die 
Beratung von Eltern und Bezugspersonen 
zum sinnvollen Umgang mit Bildschirm-
medien Berücksichtigung finden sollten. 
Da laut einer Forsa-Umfrage (KKH, 2022) 
der Fernsehkonsum für Kinder zwischen 
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Abbildung 1 Unterscheidung verschiedener Medien (Ritterfeld & Niebuhr-Siebert, 2020)
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zwei und zwölf Jahren mit 85% das noch 
immer eindeutig bevorzugte Medium dar-
stellt (Tablet 63%, Smartphone 59%) 
und zudem die Studienlage zu dessen 
Auswirkung auf die Sprachentwicklung 
am umfangreichsten ist, liegt der Fokus 
dieses Beitrags auf der Fernsehnutzung 
von Kindern bis zum Schuleintritt.

Mediennutzung
Aktuelle Nutzungsdaten für Kinder im 
Alter von zwei bis fünf Jahren wurden in 
der „miniKIM“-Studie erfasst (Kieninger 
et al., 2020). Im Fokus der Online-Befra-
gung standen die Medienausstattung, 
das Nutzungsverhalten und der Umgang 
damit. Zudem wurden Veränderungen 
der Nutzung in der Corona-Pandemie 
erhoben. 600 per Zufall ausgewählte 
deutschsprachige Haupterziehende von 
Kindern im Alter zwischen zwei und fünf 
Jahren wurden von August bis September 
2020 online interviewt. Angaben zur Bil-
dungsschicht, als eine relevante Variable 
im Bereich Medienkonsum finden sich 
in der Stichprobenbeschreibung nicht. 
Aufgrund der Erhebungsmethode mit-
tels Online-Interview ist von einer einge-
schränkten Repräsentativität hinsichtlich 
des Bildungsniveaus der Eltern auszuge-
hen. Es kann angenommen werden, dass 
Teilnehmende an Online-Befragungen 
in der Regel über einen höheren Bil-
dungsgrad verfügen und somit leichter 
einen besseren Zugang zu derartigen 
Erhebungsmethoden finden. 76% der 
Befragten waren weiblich. Die Mehrzahl 
(34%) gab an, jünger als 34 Jahre zu sein. 
51% der Kinder waren zwischen zwei und 
drei Jahren alt, die Übrigen zwischen 
vier und fünf.

Ausstattung mit digitalen Medien

Grundsätzlich verfügen die Haushalte, 
in denen zwei- bis fünfjährige Kinder 
aufwachsen, über ein breites Medienre-
pertoire. Alle Familien gaben an, Zugang 
zum Internet zu haben. In nahezu jedem 
Haushalt (97%) existiert ein Fernsehge-
rät sowie ein Handy/Smartphone (97%). 
Im Hinblick auf die persönliche Verfüg-
barkeit besitzen die Kinder selbst ein 
überschaubares Spektrum technischer 
Geräte. So gaben die Haupterziehenden 
an, dass 19% der Zwei- bis Fünfjährigen 
einen eigenen Kindercomputer bzw. Lap-

top besitzen. Damit ist dieses Gerät das 
häufigste, welches in den Kinderzimmern 
zu finden ist. 16% haben einen eigenen 
CD-/MP3- bzw. Kassettenrekorder. Ein 
eigenes TV-Gerät sowie Tablet besitzen 
jeweils 14%. Die Ausstattung mit Kin-
derbüchern in den jeweiligen Haushalten 
wurde nicht erhoben (Kieninger et al., 
2020).

Medienbeschäftigung

Das Anschauen bzw. Vorlesen von Bü-
chern ist nach Angaben der Haupterzie-
henden die beliebteste Medientätigkeit 
von Zwei- bis Fünfjährigen. 70% der 
Befragten gaben an, dass dies (fast) täg-
lich und überwiegend gemeinsam mit den 
Eltern bzw. einem Elternteil stattfindet 
(57%). Mit durchschnittlich 36 Minuten 
entfällt hierauf die meiste Zeit der Nut-
zung, wobei der Anteil bei den Zwei- bis 
Dreijährigen mit 40 Minuten etwas höher 
ist als bei den Drei- bis Vierjährigen, die 
etwa 31 Minuten mit diesem Medium 
verbringen. Entgegen häufigen Erwar-
tungen ist die Bindung an das Buch im 
Vergleich am stärksten. 45% der Eltern 
gaben an, dass ihr Kind darauf am we-
nigsten verzichten kann. In der Gruppe 
der Zwei- bis Dreijährigen ist der Anteil 
mit 56% besonders hoch. Damit zeichnen 
die Ergebnisse der „miniKIM“-Studie ein 
etwas anderes Bild als Bildungsstudien 
wie der „Vorlesemonitor“. Darin gaben 
z.B. lediglich 42% der Hauptbezugsper-
sonen zweijähriger Kinder an, täglich 
bzw. mehrmals täglich vorzulesen. Bei 
den Dreijährigen betrug der Anteil 47% 
und bei den Fünfjährigen lediglich 31%. 
Hierbei zeigte sich, dass v.a. Eltern mit 
formal geringer Bildung selten oder nie 
vorlesen. Während 63% der Eltern mit 
höherer Bildung angaben, ihrem Kind 
(mehrmals) täglich bzw. mehrmals in 
der Woche vorzulesen, war dies lediglich 
bei 48% der Eltern mit formal geringer 
Bildung der Fall. Davon gaben 42% an, 
ihrem Kind nie oder nur selten vorzu-
lesen. Der Anteil betrug bei den Eltern 
mit hoher Bildung immerhin auch 29% 
(Vorlesemonitor, 2022).
Hörspiele und -bücher werden ebenfalls 
gerne von Kindern im Alter von zwei bis 
fünf Jahren genutzt. Häufig geschieht 
dies ohne elterliche Beteiligung (54%). 
35% der Kinder nutzen diese Medien 

(fast) täglich, 26% ein- oder mehrmals 
wöchentlich. Die tägliche Nutzungsdau-
er bezifferten die Befragten auf durch-
schnittlich 26 Minuten.
Das Fernsehen wird bei einem Viertel 
der Familien (26%) täglich genutzt, bei 
28% ein- oder mehrmals in der Woche. 
54% der Eltern gaben an, gemeinsam mit 
ihrem Kind fernzusehen. Unklar bleibt 
hierbei, ebenso wie bei den Hörspielen 
und -büchern, inwiefern dies tatsächlich 
gemeinsam stattfindet, oder sich diese 
Angaben lediglich auf die Anwesenheit 
einer Bezugsperson beziehen. Die Nut-
zungsdauer beträgt im Schnitt täglich 21 
Minuten: bei Zwei- bis Dreijährigen 16 
Minuten und bei Vier- bis Fünfjährigen 
zehn Minuten mehr. Die Medienbindung 
ist nach dem Buch beim Fernsehen am 
zweitstärksten. 15% der Befragten mein-
ten, dass ihr Kind darauf am wenigsten 
verzichten kann. Hingegen zeigen andere 
Studien, dass die Nutzung des Fernse-
hens deutlich höher ausfällt. So berich-
ten Feierabend und Scolari (2021) bei 
drei- bis fünfjährigen Kindern von einer 
täglichen Nutzungsdauer von 92 Minuten. 
In einer 2022 erfolgten Forsa-Umfrage 
im Auftrag der KKH (Kaufmännischen 
Krankenkasse) mit 1.001 Beteiligten ga-
ben 17% der Eltern von zwei- bis vier-
jährigen und 34% von fünf- bis neun-
jährigen Kindern einen TV-Konsum von 
ein bis drei Stunden täglich an (KKH, 
2022). Bei der kindlichen Nutzungsdau-
er des Fernsehens spielt das Verhalten 
der Eltern eine entscheidende Rolle. So 
konnten Frate et al. (2019) einen signi-
fikanten Zusammenhang zwischen der 
täglichen Fernsehdauer der Mütter und 
Väter und jener der Kinder nachweisen. 
Das bedeutet, je höher der TV-Konsum 
der Eltern war, desto höher war auch der 
der Kinder. Zudem hing die Nutzung 
mit dem sozioökonomischen Status der 
Familien zusammen. Kinder mit einem 
Fernsehkonsum von mehr als 58 Minuten 
täglich kamen überwiegend aus Familien 
mit geringerem sozioökonomischen Sta-
tus als diejenigen mit einer geringeren 
Nutzungszeit (Frate et al., 2019).
Die beschriebenen Daten berücksichti-
gen die tatsächliche Fernsehnutzung. 
Andere Bildschirmzeiten an Smartphone 
oder Tablet werden nicht beachtet. Hierzu 
gibt es für die vorliegende Zielgruppe 
derzeit noch keine verlässlichen Studien. 
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Es bleibt bislang also der subjektive Ein-
druck, dass hierdurch die Nutzungsdauer 
noch deutlich höher einzuschätzen ist.

Themeninteressen

Mittels einer Abfrage von zehn vorge-
gebenen Themen aus verschiedenen Le-
bensbereichen wurde in der „miniKIM“-
Studie zudem ermittelt, inwiefern diese 
für die Eltern von Belang sind. Das größte 
Interesse bestand beim Thema „Erzie-
hung und Erziehungsfragen“ (92%), ge-
folgt von „Gesundheit und Ernährung“ 
(89%) und „Umgang mit Medien“ (88%). 
Damit stellt dieses Thema ein wichtiges 
Interessenfeld der Eltern dar.

Veränderungen durch den 
Lockdown

In der Phase massiver Kontaktbeschrän-
kungen durch die Corona-Pandemie im 
Frühjahr 2020 (u. a. Schließung von Kitas 
und Schulen, Wegfall von Freizeitange-
boten) nutzten mehr als ein Drittel der 
Kinder (38%) Medien anders als davor. 
Der Hauptanteil (80%) des veränderten 
Konsums bestand in einer erhöhten Fern-
sehnutzung. Dieser war bei den Vier- bis 
Fünfjährigen etwas größer (83%) als bei 
den Zwei- bis Dreijährigen (77%; Kienin-
ger et al., 2020).

Knapp der Hälfte der Kinder (44%) wurde 
während des Lockdowns mehr vorgele-
sen. Dies betraf die Zwei- bis Dreijährigen 
mit 52% öfter als die Vier- bis Fünfjähri-
gen (37%). 31% der Kinder durften mehr 
Hörspiele hören. 53% der Kinder mussten 
sich insgesamt mehr alleine beschäftigen. 
Außerdem gaben 30% der Befragten an, 
dass ihr Kind bestimmte Medien bzw. Ge-
räte alleine nutzte, die sonst gemeinsam 
genutzt werden. Der Anteil lag bei den 
Vier- bis Fünfjährigen mit 35% höher als 
bei den Zwei- bis Dreijährigen mit 24% 
(Kieninger et al., 2020).

Medialer Einfluss auf die 
Sprachentwicklung
Die Diskussion über den Einfluss von 
Bildschirm- und digitalen Medien auf 
die kindliche Entwicklung wird in vielen 
Fällen eher emotional als wissenschafts-
basiert geführt (Ritterfeld & Niebuhr-
Siebert, 2020). Dabei existieren aktuelle 
empirische Befunde, die sich mit dieser 
Frage beschäftigen. In einer Meta-Analy-
se untersuchten Madigan et al. (2020) den 
Zusammenhang zwischen der Nutzung 
von Bildschirmmedien und der Entwick-
lung sprachlicher Fähigkeiten von Kin-
dern. Einbezogen wurden 42 Studien aus 
den Jahren 1973 bis 2019 mit insgesamt 
18.905 Teilnehmenden. Die Mehrzahl der 
Studien war im querschnittlichen De-
sign angelegt (n=24). 17 Studien wiesen 
ein längsschnittliches Design auf. Das 
Alter der Kinder lag zwischen 35 und 
44 Monaten. In der Mehrzahl (70,7%) 
wurde die Bildschirmnutzung ausschließ-
lich über das Fernsehen untersucht. Die 
Messungen erfolgten durch Fragebögen 
(41,5%), Bildschirmtagebücher (31,7%), 
Interviews (23,4%) und in seltenen Fällen 
durch Beobachtung (0,2%).
Die Analyse der Studien zeigt, dass 
eine pauschale Beantwortung der 
Frage zum Einfluss von Bildschirm-
medien auf die Sprachentwicklung 
nicht möglich ist, da gemischte 
empirische Befunde vorliegen, die 
eine differenzierte Betrachtung 
erfordern. Der Einfluss von Bild-
schirmmedien auf den Spracher-
werb hängt in erster Linie sowohl 
von quantitativen als auch von 
qualitativen Merkmalen ab, sodass 
in Bezug auf die Wirkung sowohl 

positive als auch negative Effek-
te angenommen werden können  
(Madigan et al., 2020).

Quantität der Bildschirmmedien

Unzweifelhaft gibt es einen Zusam-
menhang zwischen der Dauer des 
Fernsehkonsums und den Sprach-
kompetenzen eines Kindes. In einer 
groß angelegten australischen Längs-
schnittstudie wurde deutlich, dass sich 
ein TV-Konsum von mehr als drei Stunden 
pro Tag negativ auf die Sprachentwick-
lung auswirkt (McKean et al., 2015).
Als Hauptgrund für diesen Zusammen-
hang sind – als Folge der erhöhten Bild-
schirmzeiten – v.a. fehlende Interaktions-
erfahrungen mit Bezugspersonen und 
Peers in Betracht zu ziehen (Radesky 
et al., 2015; Radesky et al., 2016; Men-
delsohn et al., 2008). Dies scheint ins-
besondere für Kinder mit einem Risiko 
für Entwicklungsstörungen der Fall zu 
sein (Madigan et al., 2015). Zudem be-
steht Grund zu der Annahme, dass es 
besonders jüngeren Kindern schwerfällt, 
Bildschirmerfahrungen auf ihre reale 
Lebenswirklichkeit zu übertragen (Barr & 
Hayne, 1999). Darüber hinaus ist bekannt, 
dass eine deutlich erhöhte Bildschirmnut-
zung mit einem verzögerten Erreichen 
von Entwicklungsmeilensteinen sowie mit 
Verhaltensauffälligkeiten, Schlafstörun-
gen und einer verminderten körperlichen 
Fitness assoziiert ist (Christakis et al., 
2018; Duch et al., 2013; Zimmerman et 
al., 2007; Paavonen et al., 2006; Zimmer-
man & Christakis, 2005; Hancox et al., 
2004). Zudem ist ein erhöhter Fernseh-
konsum verbunden mit Bewegungsman-
gel, erhöhter Kalorienzufuhr durch Essen 
währenddessen und danach (aufgrund 
von Werbung), was zu Übergewicht und 
Adipositas führt (Robinson et al., 2017).
Den Einfluss von Fernsehen in der Vor-
schulzeit auf die Leistungen der Kinder 
im Grundschulalter untersuchten u.a. 
Ennemoser et al. (2003). In einer Längs-
schnittstudie gingen sie der Frage nach, 
welche Wirkung ihr Fernsehkonsum auf 
die Sprach- und Lesefähigkeiten hat: 
Kinder, die im Vorschulalter sowie 
im ersten Grundschuljahr dauer-
haft täglich zwei bis drei Stunden 
TV konsumierten, wiesen im Ver-
lauf der zweiten und dritten Klasse 
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geringere Leistungszuwächse auf 
als diejenigen, die im gleichen Zeit-
raum durchschnittlich nur 15 bis 30 
Minuten fernsahen. Der Einfluss mög-
licher Störvariablen, wie Intelligenz oder 
sozioökonomischer Status, konnte durch 
Kontrolle dieser ausgeschlossen werden. 
Multivariate Analysen zeigten einen 
kausalen Zusammenhang zwischen 
der erhöhten Fernsehnutzung und 
den schlechteren Sprach- und Lese-
leistungen (Ennemoser et al., 2003).

Qualität der Bildschirmmedien

Fernsehen kann jedoch auch posi-
tive Auswirkungen auf die Sprach-
entwicklung haben. Sendungen, in 
denen die Kinder direkt angesprochen 
werden und die Möglichkeit haben, verbal 
zu reagieren, oder Formate mit schrift-
sprachlichen Elementen können einen 
förderlichen Einfluss auf die Sprachent-
wicklung haben. Ein Beispiel dafür sind 
sog. ‚educational TV‘ wie „Die Sesam-
straße“. Der Frage nach der Wirksam-
keit gingen Rice et al. (1990) bereits vor 
vielen Jahren an einer Stichprobe von 326 
Kindern nach, die zum Untersuchungs-
beginn zwischen drei und fünf Jahre alt 
waren. Die Dauer der Fernsehnutzung 
und die Art der Sendungsinhalte wurde 
über Protokolle erfasst, welche die El-
tern mehrmals pro Woche ausfüllten. Der 
Wortschatz wurde mittels standardisier-
ter Untersuchungsverfahren erfasst. Die 
Ergebnisse zeigten, dass das Anschauen 
von Programmen mit pädagogischer In-
tention (hauptsächlich „Sesamstraße“) im 
Alter von drei Jahren eine Vorhersage des 
Wortschatzes mit Fünf ermöglicht. Für 
andere Programme, z.B. Unterhaltungs-
programme, konnte dieser Zusammen-
hang nicht nachgewiesen werden. Ebenso 
wenig für Kinder, die zu Studienbeginn 
bereits fünf Jahre alt waren. Diese profi-
tierten nur in geringem Maß von den pä-
dagogischen Inhalten der „Sesamstraße“. 
Den Grund hierfür sehen die AutorInnen 
in der Ausrichtung des Formats, welches 
für die Zielgruppe der Drei- bis Fünfjäh-
rigen konzipiert ist. Diese Ergebnisse 
unterstreichen damit die Wichtigkeit der 
passenden Formatauswahl entsprechend 
dem Alter und Entwicklungsstand.
In anderen Studien, ebenfalls im längs-
schnittlichen Design angelegt, deuteten 

sich sogar potenzielle Langzeiteffekte an. 
So zeigte sich bei Anderson et al. (2001), 
dass eine häufige Nutzung von Program-
men mit pädagogischer Intention im Vor-
schulalter mit einem besseren Noten-
durchschnitt in naturwissenschaftlichen 
Fächern und Mathematik einherging. 
Ebenso wiesen die Kinder eine gesteiger-
te Leseaktivität, eine höhere Leistungs-
orientierung, mehr Kreativität sowie ein 
weniger aggressives Verhalten zum Ende 
der Schullaufbahn auf. Dies war auch der 
Fall, wenn verschiedene Einflussvaria-
blen, wie der familiäre Hintergrund, kon-
trolliert wurden. Allerdings zeigte sich 
ein deutlicher Geschlechterunterschied: 
Die nachgewiesenen Effekte waren bei 
Jungen deutlich stärker ausgeprägt als bei 
Mädchen (Anderson et al., 2001).
Insgesamt lässt sich also festhalten, 
dass Bildschirmmedien mit einer 
unterhaltsamen Vermittlung schul-
relevanter Inhalte, wie das Alpha-
bet oder Zahlen und Mengen, för-
derliche Effekte erzielen können. 
Zudem unterstützen insbesondere 
bei jüngeren Kindern kohärente 
und integrative Erzählungen so-
wie eine dem Alter angemessene 
Sprache das Lernen (Linebarger & 
Walker, 2005). Eine altersentsprechende 
visuelle Präsentation der Bilder, bspw. 
nicht zu schnelle Bildfolgen, kann das 
Lernen ebenso erleichtern (Christakis 
et al., 2018).
Ein weiteres Qualitätsmerkmal ist das 
sog. ‚Co-Viewing‘, also die gemeinsame 
Bildschirmnutzung von Kindern und Er-
wachsenen. Je mehr Zeit gemeinsam ge-
schaut wurde, desto günstiger wirkte sich 
dies auf die Sprachfähigkeiten der Kinder 
aus. Als Grund hierfür wird angegeben, 
dass die Erwachsenen diese Zeit für mög-
liche sprachliche Interaktionen nutzen 
können, z.B. um Fragen zum Gesehenen 
zu stellen oder um Inhalte zu benennen 
bzw. zu besprechen (Gilkerson et al., 
2018; Barr et al., 2008; Hoff-Ginsberg & 
Shatz, 1982). Es besteht aber auch Grund 
zu der Annahme, dass Erwachsene beim 
‚Co-Viewing‘ mehr Aufmerksamkeit auf 
die Qualität der Sendungen richten und 
folglich eher altersgerechte und qualitativ 
hochwertigere Programme auswählen 
(Hudon et al., 2013).
Eine verbreitete Annahme, nach der 
interaktive Bildschirmprogramme zur 

gemeinsamen Nutzung einladen und 
sich daher besonders für die Förderung 
sprachlicher Fähigkeiten eignen, kann 
anhand aktueller Befunde von Munzer 
et al. (2019) nicht bestätigt werden. Die 
Ergebnisse deuten darauf hin, dass 
interaktive Bildschirmmedien die 
Möglichkeit zur förderlichen Eltern-
Kind-Interaktion eher verringern als 
verbessern. Hierzu wurde die fünfmi-
nütige Interaktion von 37 Eltern mit ihrem 
Kind (mittleres Alter 29 Monate) beim 
Lesen von Tablet-Büchern mit Sound-
effekten und Animationen, einfachen 
Tablet-Büchern und klassischen Kin-
derbüchern verglichen. Die Ergebnisse 
zeigen, dass sich die Eltern beim gemein-
samen Lesen sowohl von Tablet-Büchern 
mit Soundeffekten und Animationen als 
auch einfachen Tablet-Büchern deutlich 
direktiver und kontrollierender verhielten 
als beim Anschauen klassischer Bilderbü-
cher. Gleichzeitig offenbarten sich auch 
Veränderungen im Verhalten der Kinder. 
Beim Lesen mit dem Tablet fanden z.B. 
häufiger Unterbrechungen statt, da das 
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Kind die Anwendung schloss, um nach 
anderen Apps oder Funktionen zu suchen. 
Damit würde das Sprachförderpotenzial, 
das einer gemeinsamen Buchbetrachtung 
innewohnt, nicht mehr zum Tragen kom-
men (Munzer et al., 2019).

Beratung der 
Bezugspersonen
Es besteht seit langem Konsens da-
rüber, dass möglichst von Beginn 
an beim Fernsehkonsum beglei-
tet und unterstützt werden sollte 
(Six et al., 2001). Das Zuhause ist der 
erste, nachhaltig prägende Ort, an dem 
die Kinder mit dem TV in Berührung 
kommen. Bevor sie selbst das Medium 
nutzen, erleben sie, wie Eltern und ältere 
Geschwister damit umgehen (Theunert & 
Lange, 2012). Zugleich zeigen die Ergeb-
nisse der „miniKIM“-Studie (Kieninger 
et al., 2020), dass das Thema „Umgang 
mit Medien“ für Bezugspersonen von 
großem Interesse ist. Es lässt sich ver-
muten, dass sich dieses v. a. aus einem 
Dilemma erklärt, vor dem viele stehen: 
Auf der einen Seite sind digitale Medien 
und Bildschirmmedien, insbesondere das 
Fernsehen, ein fester Bestandteil des Fa-

milienalltags. Auf der anderen Seite sehen 
sich die Eltern mit Aussagen konfrontiert, 
die auf Risiken und mögliche negative 
Auswirkungen der Mediennutzung hin-
weisen, deren Richtigkeit oder auch Re-
levanz für das eigene Kind sie jedoch nur 
schwer einschätzen können. Dies führt 
in der Folge zu einer Verunsicherung. 
Zudem stehen Bezugspersonen vor der 
täglichen Herausforderung, Entscheidun-
gen zur Mediennutzung und gleichzeitig 
Maßnahmen zur Regulierung treffen zu 
müssen. Da verwundert es nicht, dass sie 
sich mitunter unter Druck gesetzt füh-
len und diese Anforderungen in einigen 
Fällen ihre Ressourcen übersteigen (Oel-
kers & Lange, 2012; Henry-Huthmacher, 
2008a, b).
Um Informationen zur Mediennutzung zu 
bekommen, nutzt die Mehrzahl der Eltern 
drei- bis achtjähriger Kinder Gespräche 
mit FreundInnen und Bekannten (48%). 
Im Internet informiert sich ein Drittel. 
Auf Ratgeber wird nur selten (14 bis 17%) 
zurückgegriffen (Borgstedt et al., 2015). 
Häufig erhalten sie jedoch sehr pauschale 
Tipps zum Umgang mit Medien, z. B. den 
Medienkonsum zu reduzieren oder auf 
bestimmte Medien zu verzichten. Diese 
Tipps sind zwar meistens gut gemeint, 
lassen sich jedoch in der Regel nicht kon-
sequent umsetzen oder mit dem individu-
ellen Familienalltag vereinbaren.
Ergebnisse einer Meta-Analyse zeigen, 
dass der einfache Hinweis, die Bild-
schirmzeit zu reduzieren, wirkungslos 
ist (Wahi et al., 2011). Vielmehr erscheint 
eine umfassende Beratung der Bezugs-
personen sinnvoll, in der – basierend 
auf den meta-analytischen Daten von 
Madigan et al. (2020) – gemeinsam ein 
individuelles Konzept zur häuslichen 
Mediennutzung erarbeitet wird. Hier-
bei sollte zunächst der aktuelle eigene 
Bildschirmkonsum und der des Kindes 
wertfrei reflektiert und unter Einbezug 
der vorliegenden wissenschaftlichen 
Daten zur Quantität und Qualität von 
Bildschirmmedien gemeinsam mit den 
Bezugspersonen unter Berücksichtigung 
ihres Lebensalltags ein individueller 
Plan zu deren Nutzung erstellt werden. 
Zudem sollten sie zum effektiven ‚Co-
Viewing‘ von möglichst hochwertigen 
Sendungen (educational-TV) befähigt 
werden (Mendelsohn et al., 2008). So 
ließe sich dann auch das Förderpotenzi-

al von Bildschirmmedien im familiären 
Alltag nutzen. Darüber hinaus sind die 
Eltern unbedingt darin zu befähigen, den 
hohen Stellenwert direkter Interaktionen 
für einen erfolgreichen Spracherwerb zu 
erkennen. Es lohnt sich, sie zu motivieren, 
neben der Bildschirmzeit hochwertige 
Interaktionssituationen mit ihrem Kind 
zu schaffen (Madigan et al., 2015).
Im Folgenden werden wichtige Aspekte 
vorgestellt, die eine Beratung von Bezugs-
personen zum Umgang mit Bildschirm-
medien beinhalten sollte.

Auswahl der Fernsehsendungen

Grundsätzlich sollten die Altersfreigaben 
bei der Auswahl der Medien berücksich-
tigt werden (z.B. Freiwillige Selbstkon-
trolle Fernsehen, FSF), um sicherzustel-
len, dass die Kinder keine Inhalte sehen, 
die für sie noch nicht geeignet sind. Wich-
tig ist es hierbei zu beachten, dass diese 
Angaben keinen pauschalen sorgenfreien 
Umgang mit den Medien erlauben. Viel-
mehr ist eine Berücksichtigung der kind-
lichen Lebenswelt und des individuellen 
Entwicklungsstands notwendig.
Neben der Altersfreigabe spielt auch das 
Format eine entscheidende Rolle. So sind 
Sendungen, die den normalen kindlichen 
Interaktionserfahrungen möglichst ähn-
lich sind, vorzuziehen. Bei diesen Sen-
dungen verstehen die Kinder die Hand-
lung besser und können der Abhandlung 
insgesamt eher folgen. Werden sie direkt 
angesprochen, z.B. durch die Frage „Hast 
du das auch schon einmal erlebt?“, erhöht 
sich ihre Aufmerksamkeit auf die Hand-
lung. Dies wirkt sich ebenfalls unterstüt-
zend auf das Lernen aus. Insbesondere 
bei Drei- bis Vierjährigen sind Formate 
mit einfachen Handlungen, ohne Ne-
benstränge und Zeitsprünge, besonders 
geeignet. Zudem sollte das Erzähltem-
po so sein, dass sie gut folgen können. 
Schnelle Bildwechsel oder aufregende 
Hintergrundmusik sind ungünstig und 
deshalb zu vermeiden. Einen Überblick zu 
empfehlenswerten Kindersendungen gibt 
Tabelle 1. Bei GrundschülerInnen können 
bestimmte Formate als Wissensquelle 
dienen und sie anregen, eigene Ideen zu 
entwickeln (Tab. 2). Die „Sendung mit der 
Maus“ ist so konzipiert und sprachlich 
umgesetzt, dass sie bereits im Vorschul-
alter passend ist.

 Meine Freundin Conni  
(Länge pro Folge: ca. 12 Minuten)

 Feuerwehrmann Sam  
(Länge pro Folge: ca. 10 Minuten)

 Peppa Wutz/Peppa Pig  
(Länge pro Folge: ca. 5 Minuten)

 KiKANiNCHEN  
(Länge pro Folge: ca. 1 bis 3 Minuten)

 Caillou  
(Länge pro Folge: ca. 25 Minuten, 
bestehend aus vier Geschichten pro Folge)

Tabelle 1 Geeignete Kindersendungen ab 
drei Jahren (Auswahl)

 Bibi und Tina

 Schloss Einstein

 Willi wills wissen

 Wissen macht Ah!

 Die Pfefferkörner

Tabelle 2 Geeignete Kindersendungen ab
 sieben Jahren (Auswahl)



  Logos   Jg. 31 | Ausg. 4 | 2023 | 278 - 285    283

D
ia

lo
g

Zeitliche Begrenzung

In den meisten Fällen ist eine zeitliche 
Lenkung der Fernsehzeit notwendig, 
da Kinder vor dem fünften Lebensjahr 
dies nicht selbst regulieren können 
und sich in der Folge zu lange vor dem 
Bildschirm aufhalten würden (Lubitz & 
Witting, 2018). Die Bundeszentrale für 
gesundheitliche Aufklärung gibt hierzu 
Empfehlungen. Darin wird u. a. von einer 
Bildschirmnutzung für Kinder unter drei 
Jahren abgeraten. Zu Recht, wie aktuelle 
Daten zum Einfluss von täglicher Bild-
schirmnutzung im Alter von zwölf Mo-
naten auf relevante kognitive Kontrollpro-
zesse wie auf die exekutiven Funktionen 
(Impulskontrolle, bewusste Aufmerksam-
keitssteuerung, Arbeitsgedächtnis; Law 
et al., 2023) im Grundschulalter zeigen. 
Zudem bietet das Fernsehen für sie keinen 
Mehrwert. Nichtsdestotrotz zeigt die Er-
fahrung zahlreicher Familien, wie schwer 
dies umzusetzen ist, insbesondere wenn 
ältere Geschwister das Fernsehen bereits 
nutzen. Für das Kindergartenalter wird 
eine Begrenzung auf täglich 30 Minuten 
empfohlen. Bei Kindern im Grundschul-
alter ist die Zeit auf 45 bis 60 Minuten zu 
begrenzen (BZgA, 2020). Ein Festhalten 
an starren Zeitfenstern erscheint jedoch 
wenig sinnvoll und ist zudem mit dem 
Alltag vieler Familien nicht vereinbar. 
Vielmehr ist es wichtig, Nutzungszeiten 
für die Kinder transparent zu machen 
und vorab gemeinsam festzulegen, wel-
che Sendung geschaut wird. Diese kann 
dann je nach Länge entweder zu Ende 
angesehen oder aufgeteilt und später in 
der Mediathek oder via Streamingdienst 
fortgesetzt werden. V.a. im Vorschulalter 
ist es hilfreich, wenn die Nutzungszeit 
optisch sichtbar ist, z.B. über Timer, die 
auch als App kostenfrei zur Verfügung 
stehen. Für Kinder im Vor- und Grund-
schulalter kann es zudem sinnvoll sein, 
ein gemeinsames Wochenkontingent oder 
generelle Vereinbarungen zu schließen, 
um so eine Selbstkontrolle des Kindes 
zu unterstützen (Lubitz & Witting, 2018). 
Dies erlaubt Flexibilität bei der Nutzung 
und fördert das selbstständige Einteilen 
der Fernsehzeit. Für manche Familien 
kann der bewusste Einsatz von Medienri-
tualen eine Unterstützung im Alltag dar-
stellen, z.B. das gemeinsame Anschauen 
einer Folge der Lieblingsserie zu einer 

bestimmten Tageszeit. Gerade jüngere 
Kinder erhalten dadurch Sicherheit und 
zugleich die Möglichkeit, sich dosiert 
Neuem zuzuwenden.

Gestaltung der „Bildschirmzeit“

Der Gestaltung der Medienzeit 
kommt eine ganz besondere Be-
deutung zu, da das „Wie“ darüber 
entscheidet, welches Förderpoten-
zial entsteht. Als maßgeblich hat 
sich hierbei erwiesen, ob das Kind 
alleine schaut oder gemeinsam mit 
einer Bezugsperson (Co-Viewing). 
Die Begleitung des Kindes fördert die 
aktive Auseinandersetzung mit dem Ge-
sehenen und kann durch das Stellen von 
Fragen noch gefördert werden. Zugleich 
bietet das ‚Co-Viewing‘ die Möglichkeit, 
Verständnisschwierigkeiten des Kindes 
zu überwinden, z.B. durch Benennen von 
Dingen oder Verbalisieren des Gesehe-
nen. Mögliche Fragen können direkt be-
antwortet werden und lassen einen Dialog 
entstehen. Gleichzeitig bietet die gemein-
same Medienzeit die Möglichkeit, das 
Kind zu beobachten. Schweift es ab oder 
wird es unaufmerksam, ist es notwendig 
entweder zum Bildschirminhalt zurück-
zuführen oder das Anschauen zu einem 
späteren Zeitpunkt fortzusetzen. Liegt der 
Aufmerksamkeitsfokus des Kindes nicht 
auf den Bildschirminhalten und beschäf-
tigt es sich parallel mit anderen Dingen, 
sollte der Fernseher ausgestellt werden. 
Grundsätzlich sollten Bildschirmmedi-
en nur aktiv genutzt werden. Sind sie 

eingeschaltet, ohne dass das Kind sich 
aktiv zuwendet, besteht die Gefahr, dass 
dieses nur als „Hintergrundgeräusch“ 
wahrgenommen wird und selbst bei einer 
pädagogisch gut aufbereiteten Sendung 
kein Lernen stattfindet.
Neben einer bewussten Gestaltung 
der Medienzeit ist es wichtig, ande-
re Beschäftigungsmöglichkeiten 
und Hobbies anzubieten, um eine 
Reizüberflutung zu vermeiden, kör-
perliche Aktivität zu fördern und 
eine gesunde Balance zwischen 
Bildschirmzeit und analoger Welt 
zu ermöglichen. 
Zugleich ist davon abzuraten, Medien als 
Erziehungsmittel einzusetzen. Beliebt ist 
bspw. das Verbot als Bestrafung. Dies 
erschwert es den Kindern, ein natürliches 
Verhältnis zu Medien zu entwickeln.
Die wichtigsten Beratungsinhalte fasst 
Tabelle 3 zusammen.

Diskussion
Insgesamt zeigt die aktuelle Studi-
enlage, dass sich eine qualitativ 
hochwertig gestaltete mediale Bild-
schirmzeit positiv auf die Sprach-
entwicklung auswirken kann. 
Hingegen ist eine sehr intensive 
Bildschirmnutzung, insbesondere 
im frühen Kindesalter, mit gerin-
gen Sprachfähigkeiten assoziiert. 
Die Daten einer Meta-Analyse lieferten 
jedoch – insbesondere im Hinblick auf 
die Fernsehnutzung – nur geringe bis 
moderate Zusammenhänge (Madigan et 

Auswahl der Bildschirmmedien Gestaltung der Medienzeit

	Altersfreigabe beachten, aber auch 
Entwicklungsstand des Kindes  
berücksichtigen

	direkte Ansprache der Kinder

	Bezug zur Erfahrungswelt der Kinder

	bei jüngeren Kindern: einfache 
Handlungen, langsames Erzähl-
tempo

	bei älteren Kindern: Wissensver-
mittlung

	gemeinsames Schauen (Co-Viewing)

	Kind beobachten und auf Verständnis-
schwierigkeiten achten

	Fragen stellen und über das Gesehene 
sprechen

	Medienzeit sinnvoll begrenzen

	medienfreie Zeit gestalten: alternative 
Tätigkeiten und Hobbies

	Medien als Ritual

	Medien nicht als Erziehungsmittel

Tabelle 3 Zusammenfassung wichtiger Empfehlungen
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al., 2020). Zudem sollte der Einfluss der 
Mediennutzung auf den Spracherwerb 
bei Kindern im Kontext anderer relevan-
ter Prädiktoren betrachtet werden. So 
tragen verschiedene Merkmale in den 
Lebens- und Sprachumwelten der Kin-
der zu der großen Variabilität in deren 
Sprachkompetenzen bei (Zauche et al., 
2016; Levickis et al., 2014; Barnett et al., 
2012; Tamis-LeMonda et al., 2014; Hoff, 
2006). Hierzu gehören indirekt beein-
flussbare Faktoren wie die Geburtsposi-
tion, Frühgeburtlichkeit, soziale Benach-
teiligung, das Familieneinkommen sowie 
das elterliche Bildungsniveau (Madigan 
et al., 2015; McKean et al., 2015; Pan et 
al., 2004; Hoff, 2003). Zu den direkt be-
einflussbaren Faktoren zählt zum einen 
das Interaktionsverhalten der Eltern. Für 
diese fanden Madigan et al. (2019) in 
einer Meta-Analyse einen moderaten bis 
großen Einfluss auf die Sprachentwick-
lung der Kinder und deutlich über dem 
der Fernsehnutzung. Zum anderen steht 
die Anzahl gesprochener Wörter durch 
die Bezugspersonen in einem Zusam-
menhang mit den Sprachfähigkeiten der 
Kinder (Wade et al., 2018; Hoff-Ginsberg 
& Shatz, 1982). Hinsichtlich der Lebens-
umwelt erwiesen sich Bücher als relevan-
ter und einflussreicher Faktor. So konnten 
McKean et al. (2015) in einer australi-
schen Längsschnittstudie einen positiven 
Zusammenhang zwischen der Anzahl der 
Kinderbücher im Zuhause von Zweijähri-
gen und deren Sprachentwicklungsstand 
mit vier Jahren nachweisen. Ebenso war 
die Häufigkeit von Situationen, in denen 
gemeinsam ein Buch angeschaut/gelesen 
wurde, ein signifikanter Prädiktor für den 
Sprachstand mit vier Jahren (McKean et 
al., 2015). Sie kann zwischen neun und 
22,5% der Varianz im Wortschatzum-
fang ausmachen, wobei man annimmt, 
dass die Qualität des Buchlesens und das 
damit verbundene elterliche Interaktions-
verhalten die Beziehung zwischen der 
Häufigkeit oder Dauer des Lesens und 
dem Sprachstand der Kinder vermittelt 
(Zauche et al., 2016). Doch auch die Ver-
hältnisse im Zuhause der Kinder können 
einen Einfluss auf die Sprachentwicklung 
haben. Vernon-Feagans et al. (2012) fan-
den einen bedeutsamen Zusammenhang 
zwischen chaotischen häuslichen Verhält-
nissen in den ersten Lebensjahren eines 
Kindes (Abläufe, Tagesstruktur, Hektik, 

Anspannung) und dessen rezeptiven und 
expressiven Sprachfähigkeiten.
In der Gesamtschau bleibt somit 
festzuhalten, dass die Nutzung von 
Bildschirmmedien einer von vielen 
Faktoren ist, die auf den Sprach-
erwerb Einfluss haben und somit 
eher ein Bestandteil in einem multi-
faktoriellen Bedingungsgefüge ist. 
Eine wesentliche Aufgabe von Fachper-
sonen besteht darin, Familien zu einem 
zumindest bewussten und bestenfalls 
förderlichen Einsatz von Bildschirmme-
dien zu beraten und den Stellenwert der 
Eltern-Kind-Interaktion in natürlichen 
Situationen zur Sprachanregung zu un-
terstreichen (Madigan et al., 2015).

Fazit
Das Nutzen von Bildschirmmedien gehört 
für viele Familien zum festen Bestandteil 
ihrer Lebenswelt. Entgegen der Erwar-
tung vieler Menschen liegt der Fernseh-
gebrauch noch immer weit an der Spitze 
und ist gerade für Kinder ein alltäglicher 
Bestandteil. Während ein übermäßiger 
Konsum (mehr als drei Stunden täglich) 
mit negativen Auswirkungen auf den 
Spracherwerb assoziiert ist, sind auch 
positive Wirkungen von z. B. „educational 
TV“ zu verzeichnen.
Eine Beratung mit erhobenem Zeigefin-
ger und ausschließlicher Empfehlung zur 
Reduktion der Bildschirmzeit führt eher 
zu Schuldgefühlen bei den Eltern als zu 
einer Veränderung der Mediennutzung. 
Wichtiger ist eine an der Lebenswelt der 
Familie orientierte individuelle Beratung 
unter Berücksichtigung von Alter und 
Entwicklungsstand des Kindes sowie die 
Befähigung der Eltern, die Medienzeit 
bewusst mit dem Kind zu gestalten und 
wirkungsvoll zu begrenzen. Über allem 
anderen sollte ein Aspekt nicht verges-
sen werden: Fernsehen dient auch der 
Unterhaltung.
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